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sucht er den gedrängtesten Ausdruck zu geben.

Knochen, Muskeln, Falten, Haare, selbst die _

dürren Bäume und die Gräser und Kräuter

nehmen an dem bewegten Linienspiel  teil.
Die Figuren werden übertrieben hager, die

Falten übertrieben knittrig gezeichnet. Er geht

darin bis zum Virtuosenhaften, ja Manierier-

ten. In den Marienbildern fällt dieser Gegen-

satz zwischen den zierlich gebildeten Köpfen
und Händen und dem überreichen Falten-

schwulst am stärksten auf (Bd. I, Abb. 74, 76).
Seine innige Naturversenkung kommt in den

kleinen Genreblättern, den beiden Kriegern,

den prügelnden Goldschmiedeknaben, der zum
Markt ziehenden Familie, namentlich in den

Blumenornamenten — wie dem Blatt mit den

Hopfenranken — zum Vorschein (Abb.52).

Die Entwürfe für Goldschmiedearbeiten (z. B. 54. Martin Schongauer: Wappenhalterin. Kupferstich

eine Patene und ein Weihrauchfaß) lassen die

nahe Verbindung des Künstlers mit diesem Handwerk noch inspäterer Zeit erkennen. Seine

Brüder waren Goldschmiede. Durch den Bruder Ludwig, der 1479 nach Ulm übersiedelte,

scheint Schongauers Stil nach Schwaben Verbreitung gefunden zu haben. Die Arbeiten

Stockers in Ulm ebenso wie Wolgemuts Werke aus den achtziger Jahren und später zeigen

seinen Einfluß. Auch Burgkmair hat, nach dem Bildnis Schongauers von seiner Hand in

der Münchener Pinakothek zu urteilen, die Werkstatt des Meisters in jungen Jahren besucht
Im Jahre 1489 siedelte Schongauer nach Breisach über, wo er 1491 starb. Dürer, der

hauptsächlich, um seine Kunst zu studieren, nach dem Oberrhein kam, fand ihn nicht mehr

unter den Lebenden. Von seiner Hand und Schule haben sich auch eine Reihe Federzeich-

nungen erhalten, die in der kraftvollen Kreuzschraffierung den Kupferstichen nahestehen.

Dem Schongauer in seiner graphischen. Tätigkeit gleichkommend an Fruchtbarkeit und

künstlerischer Bedeutung ist sein in Schwaben und am Mittelrhein tätiger Zeitgenosse, der

Meister des Hausbuchs. :Die originelle Persönlichkeit dieses nach dem mittelalterlichen

Hausbuch im Besitz des Fürsten Waldburg-Wolfegg-Waldsee auf dem Schloß Wolfegg in

Südschwaben genannten anonymen Meisters ist erst in dem letzten Jahrzehnt nach ihrem
vollen Umfang erkannt worden.

Der Hausbuchmeister ist in seinen jungen Jahren als Kupferstecher und vorwiegend als Zeichner für

die Buchillustration, für das geschriebene sowohl wie für das gedruckte Buch, den Holzschnitt tätig gewesen.
Später erst scheint er sich der Malerei zugewendet zu haben. Wahrscheinlich haben wir ihn unter der Gattung
der Briefmaler zu suchen, wie sie in Augsburg und Ulm die Offizinen von Zainer u. a. mit Vorzeichnungen

für Holzschnitte versorgten. Aus der südschwäbischen Kunst geht er jedenfalls hervor. Mit der Konstanzer
Konzilschronik (S. 536) und dem Talhofferschen Fechtbuch für den Herzog von Württemberg und Urach (S. 536)
geht seine Zeichenweise zusammen. Gerade in Ulmer Drucken aus der Zainerschen Offizin, auch in Urach

1äßt sich im Beginn der.siebziger Jahre sein Stil oder doch wenigstens die Einwirkung seines Stils verspüren.
Daß er die Blätter des Meisters ES von 1466 gekannt, ist kein Wunder. Selbst zu dem Bahnbrecher des

niederländischen Realismus in Schwaben, zu Herlin, speziell zum Bopfinger Altar von 1472, finden wir

Berührungen. Endlich sind die nach seinen Rissen ausgeführten Glasgemälde seiner früheren Zeit, eine Reihe
schwäbischer, speziell auf Württemberg-Urach weisende Wappenscheiben, wie die Alpirsbacher Rund-

 


